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kommen. Wir haben gleich bel dem Bekanntwerden 
der Nachricht darauf hingewieſen, daß alle die vor⸗ 
gebrachten Befürchtungen und Kombinationen ſehr 
weit am Ziele vorbeiſchießen. Das Organ der 
öſterreichiſchen Regierung, das Wiener „Frdbl.“, 
ſieht ſich in ſeiner letzten Nummer veranlaßt, der 
engliſchen und franzöſiſchen Preſſe wegen ihrer ſen⸗ 
ſaltonellen Sprache gründlich den Text zu leſen. 
„Die in Paris und London ob der paar nach 
Konſtantinopel gehenden deutſchen Beamten herr⸗ 
ſchende Aufregung ſcheint une, fo bemerkt das ofſi⸗ 
ziöſe Blatt, im höchſten Grade unbegründet, und 
wir können verſichern, daß auch die hieſtgen — 
Wiener — maßgebenden Kreiſe ſehr erſtaunt über 
rie Aufnahme find, welche die in Rede ſtehende 
Miſſion der deutſchen Funktionäre namentlich in 
England gefunden hat. Seit vielen Decennien 
gingen Beamte und Offiziere europäiſcher Staaten 
nach Konſtantinopel, um dauernd oder vorübergehend 
in den Dienſt der Pforte zu treten. Die osma⸗ 
niſche Regierung reicht ſchon längere Zeit mit ihren 
einheimiſchen Kräften nicht aus, und fie war wie ⸗ 
derholt genöthigt, die Hülfe curopäiſcher Funktionäre 
des Milttär- und Civilſtandes in Anſpruch zu neh⸗ 
men. In der letzten Zeit war es namentlich Eng⸗ 
land, welches hierzu ein ſtarkes Kontingent ſtellte. 
Daß aber die Pforte gegenwärtig, nachdem Herr 
Gladſtone und mehrere feiner Kollegen offen den 
Untergang der Türkei als eine für England höchſt 
gleichgültige Sache bezeichnet haben, kein ſonder⸗ 
liches Vertrauen mehr zu den engliſchen Beamten 
hegen kann, liegt auf der Hand, und ebenfo be 
greiflich ſt es aus mehr als einem Grund, daß 
man fi in Konflantinopel bemühte, deutſche Kräfte 
zu gewinnen. Deutſchland iſt bei den ortentaliſchen 
Wirren nicht direkt betheiligt; es giebt deshalb den 
übrigen Mächten am wenigſten Anlaß zur Eifer⸗ 
ſucht und liefert der Pforte, eben weil es den tür- 
liſchen Verhältniſſen unbefangen und unbetheiligt 
gegenüberſteht, die beſte Bürgſchaft, daß ſeine 
Beamten die an fie herantretenden ſchwierigen Auf- 
gaben ohne jegliche Voreingenommenheit zu löſen 
ſuchen werden. Zudem erfreut ſich der deutſche 
und ſpeziell der preußiſche Beamtenſtand mit vollem 
Rechte eines ausgezeichneten Rufes. Der deutſcht 
Beamte iſt nicht nur in jeder Beziehung gewiſſen⸗ 
haft und pflichttreu, ſondern gilt namentlich auch 
für beſonders tüchtig, wo es ſich, wie im gegebenen 
Falle, um Wahrung materieller Intereſſen handelt.“ 
Das hier von den Beamten Geſagte gilt in gleicher 
Weiſe von den Offizieren. Was dieſe letzteren an⸗ 
belangt, jo erfahren wir, daß die Sendung berjel- 
ben jeden politiſchen Hintergrundes entbehrt. Die 
Angelegenheit iſt ſeit der Zeit, wo ſie von der Türkei 
angeregt wurde, aus dem dienſtlich-militärlſchen Ge⸗ 
Isije nicht herausgekommen. Sie hat, und zwar 
auf Anordnung des Kaifers, den Inſtanzenzug durch” 
gemacht und in dieſer Weiſe, fo weit eben die Er 
laubuiß zu dem Aus- und Uebertritt in Betracht 
kommt, ihre Erledigung gefunden. Da ſo die ganze 
Angelegenheit rein ſachlich behandelt worden if, be⸗ 
greift man hier gar nicht das Aufſehen, das fie 
hinterher hat machen können. Beſonders iſt wel’ 
terem Vernehmen nach Fürſt Bismarck dem Ueber⸗ 


tritt der O ; 1 5 
2 in türkiſche Dienſte vollſtändig 


Berlin, 22. Juli. Die Urheberſchaft des 
auch von uns beſprochenen Artikels der „Kitler 
Zeitung: „Der Parlamentarismus und die Par- 
teien“ war vielfach dem Abg. D. Hänel zugeſchrie⸗ 
ben worden, deſſen Anſichten man darin zu er⸗ 
kennen glaubte. Die „Kieler Ztg.“ dementirt nun 
dieſe Annahme. 

„Es iſt ziemlich allgemein angenommen, ſchreibt 
die „Kieler Zettung“, daß der Vertreter Kiels im 
Reichstage Verfaſſer dieſes Aufſatzes jet oder ihn 
wenigstens vor der Veröffentlichung gekannt habe. 
Dieſe Anſicht iſt irrtümlich. Da unſere diesbe⸗ 
zügliche widerſprechende Erklärung in der Sonn⸗ 
abendnummer nicht beachtet zu ſein ſcheint, wieder- 
holen wir, daß der Abg. Dr. Hänel zu dem Ar⸗ 
titel, der in unſerer Redaktion entſtanden iſt, in 
gar keiner Beziehung ſteht. Wir ſelbſt haben un⸗ 
ſern Standpunkt präziſirt und wir hegen allerdings 
die begründete Ueberzeugung, daß dieſer Standpunkt 


Die von der „Kieler Zeitung“ vertretene Ver⸗ 
einigung aller liberalen Elemente begegnet von 
Seiten der fortſchrittlichen und Fraktlonsorthodoxie 
noch mehr wie von nationalliberaler Seite einer 
ſcharfen und bitteren Zurückweſung. In den Dlät- 
tern, welche jener Parteifarbe zu Gebote ſtehen, 
werden dle Nationalliberalen unausgeſetzt „hinge⸗ 
richtet“, es wird ihnen eine neue Art von Canoſſa 
zugemuthet. Ste ſollen nämlich für Alles, was ſie 
ſeit dem Jahre 1866 gethan und nicht gethan ha 
ben, Buße thun und ſich in den Schooß der ortho⸗ 
doxen Mutterkirche zurückbegeben. Für Jeden, der 
nicht ganz befangen iſt, kann es kelnem Zweifel 
unterliegen, daß eine Sammlung der liberalen 
Elemente weder unter der Fahne der nationalliberalen 
Partei noch unter der der Fortſchrittspartel mög 
lich iſt. 

Wie lange die Liberalen in Deutſchland noch 
die gegenwärtigen Zuſtände des Parteiweſens ertra- 
gen werden, das weiß, um mit Herrn Windthorſt 
zu ſprechen, im Augenblick noch Niemand; aber es 
dünkt uns nicht ganz unwahrſcheinlich, daß die Zelt 
nicht mehr ferne ſein kann, wo die Liberalen durch 
Schaden klug geworden ſein werden. Wenn die 
Freunde das nicht beſorzen können, fo werden die 
Gegner noch mehr, wie es bis jetzt geſchehen, dies 
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Ausland. 

Paris, 21. Juli. Ein Gerücht will willen, 
es werde ſich auf Gambettas Vorſchiag eine aus 60 
Offizieren aller Waffengattungen beſtehende Kommiſ⸗ 
fion nach Athen begeben, um die griechiſche Armee 
zu reorganiſiren. An der Spitze dieſer Kommiſſion 
befinde ſich General Thomaſſin, gegenwärtig Kom- 
mandant der 2. Artillerie⸗Brigade in La Ferr. 
Dieſe Uebereinkunft ſei bei dem letzten Aufenthalt 
des Königs von Griechenland in Paris getroffen 
worden. Wie ich vernehme, iſt allerdings der we⸗ 
ſentliche Kern dieſes Gerüchtes richtig, nur iſt die 
Zahl zu hoch gegriffen. Der Zweck der Sendung 
iſt eine auf mehrere Jahre bemeſſene Rrorganiſation 
des griechiſchen Heeres. Auch das Militärjournal 
der franzöſiſchen Armee beſtätigt heute Abend die 
Sendung einer franzöſiſchen Milttär⸗Kommiſſion nach 
Grlechenland. 

Die Nachricht von der gefährlichen Erkrankung 
des Marſchalls Bazaine iſt unwahr. 

Spanien. Von den ſpaniſchen Kolonien auf 
den Philippinen im Stillen Ocean meldet der Te⸗ 
legraph das Wirken gewaltiger Naturerſcheinungen. 
In Manila, der Hauptſtadt der nördlichſten der von 
einer Reihe von Vulkanen bedrohten Inſeln, hat 
Sonntag ein heftiges Erdbeben ſtaltgefunden, bei 
dem der Palaſt des Gouverneurs und viele andere 
Gebäude zerſtört wurden Das Erdbeben hat ſich 
am Dienſtag wiederholt, die Erſchütterungen waren 
noch beftiger als diejenigen am Sonntag. Sämmt-⸗ 
liche V lkane der Inſel befinden ſich in Thätigkeit. 
An vielen Stellen ſind Erdriſſe entſtanden, aus wel⸗ 
chen Aſche und ſiedendes Waſſer berausgeworfen 
werden. Es ſind jetzt gerade ſechszehn Jahre ver⸗ 
floſſen, daß Manila von einem ähnlichen Unglück 
heimgeſucht wurde. 

Aus Kopenhagen ſchreibt man, daß der Kö⸗ 
nig den Kommandeur der deulſchen Kriegs korvette 
„Nymphe“, Kapitän Schröder, welcher, wie bekannt, 
ſeit einigen Tagen auf der dortigen Rhede vor An⸗ 
ker liegt, nebſt den übrigen Offizieren des Kriegs- 
ſchiffes im Schloſſe Chriſtiansborg in Audienz em⸗ 
pfangen hat. In der däniſchen Hauptſtadt hat dies 
großes Aufſehen erregt, weil es ſeit den Kriegsjah- 
ren das erſte Mal iſt, daß der König deutſche Ma⸗ 
vineoffiztere empfing. Nachmittags waren die deut⸗ 
ſchen Offtziere zur Tafel nach Schloß Bernſtorf ge⸗ 
laden, wo zur Zeit auch der König von Griechen⸗ 
land weilt. Tags zuvor waren die münnlichen 
Mitglieder der däniſchen Königsfamilie auf dem neu 
erbauten prachtvollen Kriegs ſchiff „Dannebrog“, das 
den alten Dampfer „Slesvig“ erſetzen ſoll, nach 
Helfingborg in Schweden gefahren, um den König 
Oskar, der ſeit einiger Zeit auf Schloß Sofiero am 
Sunde mit dem Kronprinzen weilt, zu beſuchen und 
pon dem Diner daſelbſt dem Wettrennen bei Hel- 
ſingborg beizuwohnen. Abends kehrte „Dannebrog“ 
nach Bellevue zurück. 

Petersburg, 21. Juli. Ueber die Vorberei⸗ 
tungen Rußlands zum Kriege er China wird der 

N. Fr. Pr.“ von hier geſchrieben: 
R Man beftätigt, 35 5 zum 1. Juli die In- 
tendantur-Verwaltung an extraoidinären Ausgaben 
12 Millionen Rubel gehabt habe, wovon 5 auf 
das Marineminiſterlum, 7 auf das Kriegsminiſte⸗ 
rium fielen. Außerdem find noch in Amerika für 
12 Millionen Rubel Pulver, Geſchoſſe und der⸗ 
gleichen Kriegsmaterial beſtellt worden, wovon für 
die erſte abgelieferte Partie ſehr bald 6 Millionen 
zu bezahlen ſein werden. Die Organiſation und 
Verwaltung des Stillen Meer-Küftengebietes erlitt 
eine vollſtändige Veränderung. Faſt alle höheren 
Beamten wurden dort gewechſelt; was man nur an 
Schiffen in den Stillen Ozean abſchicken kann, wird 
dorthin abgeſendet, und das Kommando über die 
vereinigte Eskadre übernahm der Marineminiſter 
ſelbſt. Man beſtätigt, daß der Kriegs minkſter Ge- 
neral Miljutin ſich gegen einen Krieg mit China 
ausgeſprochen babe, doch nimmt die kriegeriſche 
Stimmung des Marine Reſſorts, mit dem Groß⸗ 
fürſten Konſtantin Nikolajewiiſch an der Spitze, die 
Oberhand. In dieſen Kreiſen meint man, daß ein 
Krieg mit China früher oder ſpäter doch ausbrechen 
wird, weshalb es jetzt nothwendig iſt, durch ein 
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Berlin, 22. Juli. Der Konſſſtorlalrath 
Dr Spilling zu Berlin iſt aus der kirchlichen Ver⸗ 
waltung aus geſchieden und an feiner Stelle der 
Konſiſtorialrath Hubert zu Königeberg an das Kon⸗ 
ſiſtorium der Provinz Bran enburg verſetzt worden. 

In Betreff der Eintragung des Grundbeſitzes 
der Kirchengemeinden und kirchlichen Inſtitute in die 
G eundbücher hat der evangeliſche Ober⸗Kirchenrath 
unterm 25. Zuni an die Konſiſtorien einen Circu⸗ 
larerlaß gerichtet, in welchem auf Grund ſtattge⸗ 
habter Erwägungen die Konſiſtorien veranlaßt wer⸗ 
den, für den ganzen Bereich der ihm unterſtellten, 
mit Grund bucheinrichtungen verſehenen Landesthelle 
durch geeignete Anweiſungen bald thunlichſt dafür 
Sorge zu tragen, daß der Grundbeſttz aller Kirchen · 
gemeinden und kirchlichen Inſtitute in die Grund- 
bücher eingetragen werde, auch eine angemeſſene pe⸗ 
riodiſche Kontrole wegen vollſtändiger Durchführung 


Die „Hamburger Nachrichten“ fühlen ſich 
durch die unausgeſetzten Nadelſtiche, welche von 
bekannter Seite den Nationalliberalen applizirt 
werden, gereizt genug, um in folgender Weiſe los⸗ 
zubrechen: 

„Die Einbildung — mag ſie ſich als poli⸗ 
tiſche Fiktion betreffs der Bedeutung der Fort⸗ 
ſchrittspartei oder als anmaßlicher Dünkel und 
Großmannsſucht gewiſſer fortſchrittlicher Volkstri⸗ 
bunen äußern — iſt nun cinmal die Lebensluft 
der Fortſchrittspartei. Dieſe Eitelkeit ſpiegelt den 
biederen Fortſchrittlern Erfolge vor, welche in 
Wahrheit die Partei nie errungen hat, durch welche 
Halluzinationen die Fraktion nicht nur am Leben 
erhalten bleibt — jede politiſche Partei ſtirbt an 
bewußter Erfolglosigkeit — ſondern auch derartig 
über die wahre Lage der Dinge getäuſcht wird, daß 
ihre Faiſeure in vollſtem Ernſte eine Sprache füh⸗ 
ren, ale ob fie das ganze liberale Deutſchland hin⸗ 
ter ſich hätten, anftatt beſtenfalls die Unzufriedenen 
einiger Dutzend Wahllreiſe. Ja, der allereitelſte 
Großaugur dieſer ſeltſamen politiſchen Glaubens- 
geusſſenſchaft, der Mann, der es mittelſt feiner 
(bier und da übrigens ſtark angezweifelten) Eigen⸗ 
ſchaft als „Fachzente“ vermocht bat, ſich als ein- 
zige Eins an die Spitze der vielen fortſchrittlichen 
Nullen im Lande zu ſtellen, Herr Eugen Richter, 
alſo fühlt ſich geradezu als eine Art Kontre⸗ 
Kanzler, ſpricht von ſich wle von einem zweiten 
Bismarck und ſchickt einen Erlaß feiner fortſchritt 
lichen Weisheit nach dem andern ins Land, um 
alle Diejenigen unter der Fahne des Herrn Aſſeſſor 
Richter a. D. zu versammeln, denen es der Kanzler 
des deutſchen Reiche, Fürſt Bismarck, der Mann 
von Blut und Eiſen, der Zertrümmerer der napo- 
leoniſchen Weltherrſchaft, der mächtigste Staats⸗ 
mann unſerer Zeit, auf den bei jeder neuen Kom⸗ 
plifation die Blicke von ganz Europa gerichtet find 
— nicht recht macht.“ 

Ruhiger und zukunftsſicher ſpricht ſich die 
„Danz. Ztg.“ aus; ihr imponirt das Schaum- 
ſpritzen nicht, deſſen Maſchinerie ſie genau kennt. 
Sie faßt die Situation wie folgt auf: 

„Sachliche Hinderniſſe ſtehen einem engeren 
Zuſammenſchluß der Liberalen nicht entgegen. Wenn 
Ne vorhanden find, jo liegen fie in unſeren eigen- 
thämlichen parlamentariſchen Verhältniſſen und in 
einzelnen, freilich ſehr einflußreichen Perſonen. Im 
Lande und unter den Wählern beſtehen die Frak⸗ 
tionsneigungen nicht, und wir glauben nicht zu 
irren, wenn wir behaupten, daß ſieben Achtel aller 
liberalen Wähler des Zankes und Streites in den 
eigenen Reihen herzlich ſalt And, und daß es nur 
einer energiſchen Anregung bedürfte, um wenigſtens 
in den Wäßlerſchaſten dem Fraktions-Partikularts⸗ 
mus ein gründliches Ende zu bereiten. Wir 
hoffen auch, daß es noch vor den Rtichstags⸗ 
wahlen dazu kommen wird. Noch niemals find 
von unſeren näheren politiſchen Irtunden gebilligt |Die Verhältniſſe günfliger hierfür geweſen ale ge- 


in die Grundbücher nicht zu umgehenden Koſten 
ſollen aus der betreffenden Kirchenkaſſe oder Stif ⸗ 


Wie der Miniſter für Landwirthſchaft erfahren 
hat, iſt die nach den Ausſührungsverordnungen zum 
Fiſchereigeſetz von 1874 zuläſſige Erlaubniß zum 

chfange während der Schonzelten in einzelnen 
allen direkt an die Petenten gerichtet worden, ohne 
daß die Lokalpolizel⸗Verwaltung davon Kenntniß 
erhalten hat. Um die hieraus entſtehenden Unzu⸗ 
träglichkeiten zu vermeiden, veranlaßt der Miniſter 
die Regierungen, die Beſchelde wegen Gewährung 
oder Verſagung der Erlaubniß durch Vermittelung 
der Lokal⸗Polizei⸗ Behörden den Bethetligten zuzu⸗ 
ſtellen. 

Nach der im Miniſterium des Janern aufge⸗ 
ſtellſen Nachweiſung über den Geſchäfts betrieb und 
die Reſultale der preußiſchen Sparkaſſen im Jahre 
1878, bezw. 1878/79 waren im Betriebe 1157 
Kaſſen mit 1383,897,126,03 M. Einlagen, was 
einen Zugang von 71 Kaſſen mit 83,818,612,87 M. 
ſeit dem Jahre 1877 konſtatirt. Außer den Ein- 
lagen bifanden fi in den Kaſſen als Separatfonds 
4,078,655,56 Mark und als Reſervefonds circa 
82,210,710,59 M, fo daß ein Geſammtvermögen 
von 1470,186,492,18 M. befland. 

Das Reiche⸗Poſtamt hat ſich mit Rüchſicht auf 
$ 2 des Geſetzes über die Portofreiheiten vom 5. 

1869 damit elnverſtanden erklärt, daß die 
des Lanes von Dienſtbezügen an die außerhalb 
Offulere be- Batalllon.Stabaquartteres wohnenden 
been Die — Beurlaubtenſtandes portofrei erfolgt, 

a endungen hinſichtlich ihrer äußeren Be⸗ 
ſchaffenhelt den Beſtimmungen im Artikel 2 des 
Regulativs über die Portofreiheiten vom 15. De- 
zember 1869 entſprechen. 

Berlin, 22. Jull. Der Kronprinz wird bei 
ſeiner am nächſten Montage beginnenden Flotten⸗ 
Inſpektion von dem Chef der Admiralilät v. Stoſch 
begleitet ſein, wie dies bet militäriſchen Beſichtigun⸗ 
gen ſtets üblich iſt. Von erheblichen Veränderun- 
gen in der Marine iſt überhaupt keine Rede und 
ts zeugt von Unkenntniß der Verhältniſſe, die be⸗ 
vorſtehende Inſpektion mit etwaigen Aenderungen in 
dit wadung zu bringen. Hierbei ſei erwähnt, daß 
5 ng des Herrn von Stof zu keiner Zeit 
Stosch“ er und das vielfach angegriffene „Syſtem 
Seroffigiere auch behauptet hat und ihm andere 

— 3 Opfer gefallen ſind. 

i u lautet aus Rom, daß in den näch- 
ſten Tagen eine Eneyclica von Seiten des Bapftes 
erlaſſen werden ſole, vie über den Abbruch der 
Verhandlungen mit Deutschland Auskunft geben, 
aber ein durchaus verſohnliches Gepräge tragen 


und beſtimmte Anhaltspunkte bringen ſoll, welche wird, denn dieſer Standpunkt iſt derjenige, welchen rade jetzt.“ energiſches Vorgehen dem Feinde zuvorzukommen. 
das Anknüpfen neuer Verhandlungen ermöglichen. die liberale Partei in Schleswig⸗Holſtein feit ihrer Hamburg, 20. Juli. Die Auswanderung | A East 
— Die Sendung von Preußifcgen Offizieren Begründung eingenommen und vertreten hat. Und] der Cigarren-Arbeiter aus dem benachbarten Diten- ’ * n a 
und Beamten nach Konſtantinopel läßt die politiſche dieſer Standpunkt gewinnt in immer größeren Kret- [fen nimmt in Folge der Unſicherhelt bezüglich der Stettin, 23. Juli. Am Montag, den 26. 
Welt des Auslandes noch immer nicht zur Ruhe ſen Anhänger.“ Tabakbranche immer mehr zu. Mit dem letzten Id. Mts., wied Se kaiſerliche Hoheit der Kronprinz 


vor Saßnitz anlangen, um auf Allerhöchſten Befehl 
daſelbſt eine Inſpiztrung der Flotte vorzunehmen. 
Ferner verlautet aus zuverläſſiger Quelle, daß vor 
Arkona ein größeres Flottenmanöver ſtattfinden 
wird. 
große Menſchenſchaaren nach Arkona locken. 


ten⸗Inſpizirung zu widmen, doch dürfte die Flotte 
ſelbſt ſich auch nach dem 26. noch einige Tage an 
der Küſte Rügens aufhalten. In Saßnitz wird 
ein Diner der Flotten - Offiziere u. ſ. w. ſtatt⸗ 
finden. 

— Neuerdings iſt durch einen Eilaß des 
Herrn Miniſters Maybach die Verwendung von 
Eiſenbahn⸗Arbeitern zu Privat-⸗Dienſtverrichtungen 

für die vorgeſetzten Eiſenbahn⸗Beamten ſtrengſtens 
bei Androhung ſofortiger Entlaſſung verboten wor⸗ 
den. Nur in Ausnahmefällen kann die vorgeſetzte 
Dienſtbehörde auf Anſuchen des betreffenden Beam⸗ 
ten ein derartiges Privatverhältniß geſtatten. 

— Seit einiger Zeit treibt ſich hierſelbſt ein 
Hochſtapler herum, der ſich unter falſcher Vorſpie⸗ 
gelung Geld und andere Sachen zu erſchwindeln 
ſucht; ſo hat derſelbe beim Friſeur Ewald auf der 
gr. Wollweberſtraße ſein Heil verſucht, indem er 
ſich als Diener des Oberſten v. Petersdorf aus⸗ 
gab und in deſſen Auftrag elne Kiſte Eau de Co- 
logne ausbat; als er dieſe nicht empfing, kam er 
nach einiger Zeit wieder und wollte ſich für das 
in Ausſicht ſtehende Geſchäft 1 Mark borgen. Als 
er auch hiermit kein Glück hatte, begab er ſich zu 
dem Cigarrenhändler Prätorius, um dort unter 
derſelben Vorſpiegelung einige Kiſten Cigarren zu 
erſchwindeln; doch auch dort wurde er abgewieſen. 
Die Pollzeibehörde glaubt dem Schwindler auf der 
Spur zu ſein. 

— Heute Morgen wurde der Arbeiter Auguſt 
Stieper aus Ziegenort dabei ertappt, als er 
mit einem Boot an den am Packhof llegenden 
Oderkahn des Schiffseigners Raban aus Polenzig 
beranfuhr und von demſelben ein Tau entwendete. 
Als er ſich dabei überraſcht ſah, warf er das Tau 
im Werthe von ca 30 Mk. in die Oder. Bei 
ſeiner Feſtnahme fand man in dem Kahn noch ein 
Ende Tau und es ſtellte ſich heraus, daß er 
dieſes, ſowie den Kahn einem anderen Schiffer 
geſtohlen hatte und wurde er deshalb zur Haft 
gebracht. 

— Heute Morgen 9 Uhr trafen mittelſt 
Extrazuges die Arbeiter der Stargarder Eiſenbahn⸗ 
Werkſtatt auf dem hieſigen Central⸗Bahnhofe ein 
und begaben ſich von dort nach Gotzlow, wo 
ſte auf dem Julo ihr diesjähriges Sommerfeſt 
friern. 

— Der „Verbands⸗Geſang⸗Verein“ zu Gra⸗ 
bow veranſtaltet am Sonntag eine Extrafahrt nach 
Swinemünde, hauptſächlich, um ſeinen Mitgliedern 
die Beſichtigung des dort liegenden Kriegsgeſchwaders 
zu ermöglichen und iſt Fremden von Seiten des 
Vereins die Mitfahrt gegen den billigen Preis 
von M. 1,50 gerne geſtattet. Wir denken, daß 
es an zahlreicher Betheiligung nicht fehlen wird 
und machen beſonders auf die Tagesannonce auf- 
merkſam. 

Demmin, 21. Juli. Am 24. d. Mts. fin- 
det von Morgens 9½ Uhr auf dem Platze beim 
ehemaligen Schützenhauſe hier eine Stuten- und 
Fohlenſchau für die bäuerlichen und kleineren Wirthe 
des Demminer Kreiſes, ſo wie ein Fohlenmarkt 
ſtatt. An Prämien aus den dem Demminer und 
Treptower Verein zugewieſenen Staatsmitteln, ein⸗ 
ſchließlich eines beſonderen Zuſchuſſes von 300 Mk. 
für den Demminer Verein, werden gezahlt: a) für 
einjährige Stutfohlen 40, 60 und 75 Mark; b) 
für drei- und vierjährige Stutfohlen, gedeckt 25, 
50, 75 und 100 Mark; c) für vierjährige und 
ältere Stuten mit Fohlen und wieder gedeckt 25, 
30, 45, 50, 60, 75, 90 und 100 Mark. Außer 
dieſen Geldprämien ſtehen den Preisrichtern noch 4 
ſilberne und 4 bronzene Staatsmedaillen zur Ver⸗ 
fügung. Aus den Mitteln des landwirthſchaft⸗ 
lichen Demminer Vereins werden gezahlt für Saug- 
fohlen 10, 15, 20, 25, 30 und 50 Mark. 

Greifswald, 22. Juli. Se. königliche Ho⸗ 
heit Prinz Friedrich Karl kam heute in Begleitung 
des Adjutanten Generalmajor von Llebe mit dem 
Mittagszuge hier an und reiſte ohne Aufenthalt 
nach Stralſund welter. — Dem Vernehmen nach 
ſoll in Stralſund die Sprengung eines Feſtungs 
werkes ſtattfinden, zu welchem Manöver von Berlin 
aus eine Abtheilung Pioniere mit der Nordbahn 
eingetroffen iſt. 


(Eingeſand t). 

In Nr. 169 des „Stettiner Tageblatts“ war 
ein kulturhiſtoriſch intereſſanter Brief von der Weſt⸗ 
küſte Afrika's zu leſen, der ein ſehr unerfreullches 
Bild von dem Verhältniß zwiſchen den Negern und 
Weißen giebt. Es kann fein, daß die Engländer 
ein Exempel ſtatuiren mußten, um ihre Landsleute 
für die Zukunft zu ſchützen; jedenfalls macht es 
aber einen peinlichen Eindruck, daß der Schreiber 
des Briefes dieſe Exekution als einen Sport ber 
trachtet und die totale Einäſcherung einer Stadt 
eine großartige Feier des kaiſerlichen Geburtstages 
nennt. (Es läßt ſich jedenfalls nicht leugnen, daß 
den wenigen dort lebenden Europäern ein Stein 
vom Herzen gefallen iſt, als die energiſche Hilfe der 
Engländer den monatelangen Uuverſchämtheiten der 
Neger ein Ende gemacht hat. Das Bewußtſein, 
ſtündlich in der Hand der Schwarzen zu ſein, iſt 
unſerer Anſicht nach auch kein angenehmes und 
find die in der Freude über die plötzlich geänderte 
Situation dem Schreiber des intereſſanten Briefes 
in die Jeder gekommenen Worte weniger wörtlich 
als nur als Ausbruck eines momentanen Ueber- 
glücks anzuſehen. Das ganze Weſen des Schrei- 
bers iſt eben noch zu ſehr mit ſeinem Heimathlande 


verbunden. D. R.) Dem gegenüber dürfte doch 
darauf hinzuweiſen ſein, daß an derſelben Weſtküſte 
Afrika's ſeit einem Jahrhundert ſchon Dutzende von 
Miffionaren ihr Leben gelaſſen haben, um die un⸗ 


Dieſes intereſſante Schauſpiel wird figerlich | glücklichen Schwarzen aus dem Zuſtand thieriſcher 
Se. Rohheit und Wildheit zu erheben, und daß gegen ⸗ 
kaiſerliche Hoheit gedenken nur einen Tag der Flot⸗ 


wärtig unter Anderen auch zwel Stettiner Kinder 
für dieſe lebensgefährliche Arbeit ausgebildet werden. 
Auch darf nicht vergeſſen werden, daß die Feind⸗ 
ſeligkeiten der Neger zum großen Theil nur die 
Antwort auf die Schandthaten der Weißen ſind. 
Wenn der berühmte Reiſende Livingſtone in Ge⸗ 
genden kam, welche durch die Sklavenhändler buch⸗ 
ſtäblich in Trümmer und Leichenhaufen verwandelt 
waren, konnte der eiſerne Mann weinen wie ein 
Kind, und als ein braver Matroſe die himmel 
ſchreienden Szenen mit anſah, welche jene Ungeheuer 
in Menſchengeſtalt aufführten, ſagte er zähneknir⸗ 
ſchend: Wenn die Kerle nicht der Teufel holt, 
dann giebt es keinen Teufel. Livingſtone beſchwor 
Europa, den Greueln in Afrika durch energiſche 
Unterdrückung des Sklavenhandels und durch eifrige 
Miſſton ein Ende zu machen. Dleſelben Bitten 
ſpricht Stanley, der gefeierte Entdecker des oberen 
Congo, den Niemand der Sentimentalität beſchul⸗ 
digen wird, aus. Livingſtone hat nie in ſeinem 
Leben, ſo oft er auch gereizt wurde, die Waffen 
gegen einen Schwarzen gebraucht; dafür wird aber 
auch ſein Andenken noch heute unter den Wilden 
wie das eines höheren Weſens gefeiert. Stanley 
iſt nicht ſo ſchonend aufgetreten, ſondern hat jede 
Gewaltthat der Neger blutig abgewehrt oder blutig 
beſtraft; aber auch er hat die ſittliche und religlöſe 
Hebung Afrika's im Auge. Er empfiehlt darum 
nicht nur die Miſſton auf das Wärmſte, ſondern 
hat ſelbſt am Hofe des Könige Mteſa täglich 
2—6 Stunden darauf verwendet, die chriſtlichen 
Wahrheiten zu verkündigen und Mteſa wenigſtens 
dazu vermocht, die Hinſchlachtung unſchuldiger 
Männer und Frauen zu ſeinem bloßen Vergnügen 
zu unterlaſſen. Wenn wir bedenken, welche Hinder⸗ 
niſſe die Miſſtonare zu überwinden haben: die 
Menſchenfreſſeret, die Tyrannei der Häuptlinge, die 
Macht der Zauberer, die Häufig nicht nur Ochſen⸗, 
ſondern auch Menſchenleben fordern, den Sklaven⸗ 
handel, das Schlachten der Gefangenen, die Viel⸗ 
weiberti, dle Faulheit — ſo erfüllt es uns mit 
Staunen, wenn wir nur ein einziges chriſtliches 
Dorf in Afrika ſehen, deſſen Bewohner anſtändig 
gekleidet find, am Ambos und an der Hobelbank 
ſtehen, in Büchern leſen, ein geordnetes Familien⸗ 
leben führen, nicht mehr zum Zauberprieſter gehen, 
ſondern zu Gott beten und ihren Feinden vergeben. 
Und doch zählt allein die Berliner Miſſion in Süd⸗ 
Afrika 12,000 Belehrte. Die Erfolge an ber 
Weſtküſte Afrika's ſind allerdings geringer; aber 
nicht zum geringſten Theil iſt daran der Verkehr 
mit Weißen ſchuld, die ihrem Chriſtennamen wenig 
Ehre machen. F. 


Wermiſchte. 

— Herr Haſſelmann veröffentlicht „Enthüllun 
gen“ über ſeine früheren Parteigenoſſen in der von 
ihm herausgegebenen „Deutſchen Zeitung“, über 
deren Begründetheit wir uns des Urtheils enthalten 
müſſen. Nachdem er in feinem erſten Artikel haupt⸗ 
ſächlich Herrn Rackow, dem Leiter der Berliner 
Aſſozlatlons⸗Buchdruckerei, mehrere Unterſchlagungen 
vorgeworfen, ein Vorwurf, den die Erklärungen des 
Abg. Fritzſche zu entkräften verſuchten, behandelt 
Haſſelmann in einem zweiten Artikel das Thema: 
„Wie ein deutſcher Reichstags-Abgeordneter verhun⸗ 
gert iſt.“ Haſſelmann ſtellt aktenmäßig feſt, daß 
die ſozialiſtiſchen Abgeordneten ihren Kollegen“ 
Reinders, welcher 1878 in Breslau in den Reichs⸗ 
tag gewählt wurde, haben verhungern laſſen. Rein 
ders Geſundheit wurde durch übermäßige Anſtren⸗ 
gung im Dienſte der Sozialdemokratie untergraben, 
und es kam die Schwindſucht bei ihm zum Aus⸗ 
bruch. Als er 1878 Reichstags Abgeordneter 
wurde, fragte Haſſelmann bei Herrn Dr. Heppner 
in Breslau au, ob die Geſundheit deſſelben nicht 
aus gebeſſert werden könne. „Die Antwort war, 
daß, wenn die Freunde von Reinders nur einige 
hundert Thaler aufbringen wollten, damit er in den 
Stand geſetzt werde, einen Winter hindurch im Sü⸗ 
den zuzubringen, oder wenigſtens nicht mehr aus 
Armuth gezwungen ſei, mit Frau und Kindern 
demſelben dumpfen Zimmer zu wohnen und zu ſchla⸗ 
fen, ſeine Geſundheit bedeutend gehoben werden 
würde, ſo daß er wohl noch längere Zeit leben 
würde. —Haſſelmann ſuchte Rath und Mittel zu 
ſchaffen, „von den Kollegen Reichstags-Abgeordneten 
aber war nur zu erlangen, daß erklärt wurde, wäh⸗ 
rend der Reichstagsſeſſton ſolle Reinders eine Geld⸗ 
entſchädigung erhalten, ſo lange er ſich in Berlin 
aufhalte.“ Reinders gerieth immer mehr in Noth, 
da mit dem Verbot der von ihm herausgegebenen 
„Wahrheit“ auch fein Gehalt fortgefallen war. In 
der Seſſton 1879 bekam Reinders wieder eine Ent- 
ſchävigung für die Zeit feiner Anweſenheit in Ber- 
lin. Ein Brief, welcher von einem Freunde von 
Reinders nach Breslau gerichtet wurde, fand ſeitens 
des früheren Redakteurs der „Wahrheit“, Maxlmi⸗ 
lian Schleſinger, in hochfahrendſter Welſe eine Be⸗ 
antwortung dahin, daß Reinders kein Geld erhal- 
ten könne, da ſeine Arbeltstüchtigkeit gleich Null ſei 
und er gewiſſermaßen nur ein Gnadenbrod erhalte. 
Reinders ſtarb, „jetzt folgte ein pomphaftes Leichen ⸗ 
begängniß für den — Verhungerten! Reinders 
ſoll dieſe Behandlung erfahren haben, weil er den 
Fehler beſaß, „ſich nicht beugen und nicht ſchma⸗ 
rotzern zu können.“ Wie weit die Behauptungen 
Haſſelmann's richtig find, können wir hier nicht 
kontroliren; bekannt iſt jedoch, daß Reinders nach 


noſſen oder andere ihm geholfen haben, wiſſen wir Werk Freunden der Kriegskunſt wohl zu 
pfehlen. 


nicht. 

— Der König von Baiern iſt in der Nacht 
vom 19. auf 20. d. Mts. einer großen Gefahr 
entgangen. Wie man hört, ereignete ſich zwiſchen 
Peißenberg und Hohenſchwangau, welchen Weg der 
König in der genannten Nacht, um von einem 
Ausfluge nach Hohenſchwangau zurückzukehren, wäh⸗ 
rend eines heftigen Gewitters in zweiſpännlger 
Equipage paſſirte, der Unfall, daß in Folge eines 
grellen Blitzes und unmittelbar darauf folgenden 
heftigen Donnerſchlags die Pferde ſcheuten und 
durchgingen, ſo daß Kutſcher und Lakat vom Wa⸗ 
gen geſchleudert und nicht unerheblich verletzt wur⸗ 
den. Der König rettete ſich durch einen Sprung 
aus dem Wagen und blieb unverlktzt. 

— Im zweiten Stockwerk des Hauſes Sey⸗ 
delſtraße 8 in Berlin wohnten fett April d. J. der 
35 Jahre alte Poſamentier Studt und deſſen um 
ſechs Jahre ältere Gattin. Das kinderloſe Ehepaar 
erfreute ſich allgemeinſter Achtung bei den Nachbarn, 
die Grund hatten, anzunehmen, daß die Ehe eine 
durchaus glückliche ſei. Erſt in jüngſter Zeit ſchlich 
ſich Unfrieden in die Häuslichkeit Studt's. Vor⸗ 
geſtern früh verließ Studt ſeine Wohnung, um erſt 
ſpät Abends in dieſelbe zurückzukehren, in der er 
jedoch feine Frau nicht anweſend fand. Dieſelbe 
kehrte erſt in ſpäter Nachtſtunde zurück und wurde 
von ihrem Manne mit Scheltworten empfangen. 
Am Mittwoch früh begab ſich der Mann an die 
gewohnte Arbeit. Anſcheinend verſöhnt, ſchickte ſich 
geſtern das Ehepaar an, das Mittagsmahl zu ge⸗ 
nießen. Die Frau hatte ſchon angerichtet, als ſich 
Studt zu ihr in die Küche begab, um, wie aus 
ſeiner ſpäter eingeholten Ausſage hervorgeht, ſeine 
Frau vollends zu verſoͤhnen. Die Frau ſchien an- 
fangs hierauf einzugehen, ſtürzte ſich aber dann, 
nach der Ausſage Studt's, mit einem ſcharfgeſchlif⸗ 
fenen Küchenmeſſer auf den Ahnungsloſen, brachte 
ihm eine tiefe klaffende Stichwunde auf dem Vor- 
derkopfe bei und verſtümmelte dann den durch dieſe 
Wunde völlig widerſtandslos Gewordenen auf das 
Gräßlichſte. Soweit die mühſam abgegebene Aus⸗ 
ſage Studt's. Seine Frau dagegen, welche die 
durch den Lärm herbeigerufenen Nachbarn aus einer 
tiefen Wunde in der Bruſt blutend, mit dem Kü⸗ 
chenmeſſer in der Hand, auf dem Korridor fanden, 
äußerte in kurzen abgeriſſenen Worten: „Mein 
Mann, mein Alles hat mich ermordet.“ Darauf 
jan? ſie bewußtlos zuſammen. Der raſch herbeige⸗ 
holte Arzt legte Beiden Verbände an, dann wurden 
die Schwerverwundeteu, nachdem von der inzwiſchen 
eingetroffenen polizeilichen Kommiſſion der Thatbe⸗ 
ſtand aufgenommen worden, nach der Charits ge- 
ſchafft. Die Motive der That find unaufgellärt. 
An dem Aufkommen der Frau wird, da die Stich- 
wunde anſcheinend durch den rechten Lungenflügel 
ging, gezweifelt. Dagegen iſt die Geneſung des 
Mannes nicht ganz ausgeſchloſſen. 

— Das größte Gewächs haus der Welt iſt 


das nunmehr baulich vollendete des Königs von 


Belgien im Schloßpark zu Laeken. Der Rauminhalt 
beträgt 45,000 Kubikmeter, die Glaskuppel hat elne 
Höhe von 30 und einen Durchmeſſer von 60 Me- 
ter. Zwei Leuchtthurmkamine, in Geſtalt von Mi⸗ 
narets, verleihen dem Ganzen ein orientaliſches Ge⸗ 
präge. Dem entſprechend wird der Inhalt werden. 
Die Heizung des Rieſenraumes verlangt eine Nöh- 
renleitung von 5000 Meter Länge. Unter den 
Pflanzen, die dort ausgeſtellt werden, ſind in den 
letzten Tagen zwei Rieſenpalmbäume angelangt, von 
welchen der erſte 13 Meter hoch und deſſen Krone 
einen Durchmeſſer von 8 Meter hat, ſein Gewicht 
beträgt 24,000 Kilogramm, feine Heberführung aus 
den vom König angekauften Gewächshäusern in 
Enghien verlangte ein Geſpann von 21 Pferden. 
Das zweite Prachtexemplar dieſer Art hat eine Höhe 
von 19 Meter. 
London. (Post hoc, ergo propter hoc.) 
Um falſche Urſachen für thatſäͤchliche Wirkungen zu 
charakteriſtren, haben die Engländer ein Sprüchwort: 
hat's Tente den steeple and Goodwin sands 
(das iſt der Kirchthurm von Tenterden und die 
Untiefen von Goodwin). Als ſich die Goodwin⸗ 
Sands vor der Mündung der Themſe zuerſt für 
die Schifffahrt in unangenehmer Weiſe bemerkbar 
machten, wurden viele Küſtenbewohner vernommen, 


in um zu ermitteln, welche Urſachen die Entſtehung der 


Sandbänke herbeigeführt. Ein älterer Mann er“ 
klärte, die Schuld trage der Kirchthurm von Zen- 
terden, denn vor ſeiner Erbauung habe es keine 
Sandbänke gegeben. 
PPP 
Literariſches. 

Von dem früher bereits lobend erwähnten 
Werke: „Der polniſche Kriegsſchauplatz“, militär. 
geographiſch. Studie von Sarmaticus (Helwing'ſcher 
Verlag in Hannover) liegt jetzt das zweite Heft 
(Schluß) vor, mit den beiden Unter⸗Abtheilungen: 
„Der fäppolniſche Kriegeſchauplaß“ und „Opera- 
tionsſtudien“. Das ganze Werk betrachtet das pol. 
niſche Land nur vom milttärlſchen Geſichtspunkte, 
handelt nur von der Kriegführung in Vergangen- 
heit und Zukunft innerhalb jener Grenzlande der 
germaniſchen und ſlaviſchen Welt und verfolgt nur 
den Zweck, auf gewiſſe Eventualitäten aufmerkſam 
zu machen, welche wir Deutſchen bet unſerer von 
allen Seiten bedrohten Lage ins Auge zu faſſen 
gezwungen find. Der Verfaſſer läßt feine Opera⸗ 
tionsſtudien drei Fällen angedeihen. Einmal nimmt 
er an, Rußland und Frankreich greifen das deutſche 
Reich gleichzeitig an, dazu kommt eventuell ein Ein⸗ 
greifen Oeſterreich-Ungarns zu Gunſten Deutſch⸗ 
lande, das zweite Mal führen Deutſchland und 
Rußland allein den Kampf und das dritte Mal 


dem Bade Reinerz geſchickt wurde und von dort führen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn als Ver⸗ 


nicht unweſentlich gekräftigt zurückkehrte. 


Reinders bündete Krieg gegen Rußland. 


Es leſen ſich die 


war vollſtändig unvermögend; ob feine Parteige- Ausführungen des Autors recht gut und iſt das 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Frankfurt a. M., 22. Juli. Der Fu 
Milan von Serbien iſt auf der Rückreiſe von 
hier eingetroffen. 


München, 22. Juli. Sitzung der zwe 


Kammer. Die Abg. Marquardſen und Kopp bean“ 


tragen die Einſetzung eines Komitees zur Abfaſſu 
einer dem König aus Anlaß des Wittelsbach -Jub 


läums zu überreichenden Huldigungs⸗Adreſſe. Hier | 


auf begründet der Abg. Hafenbrädl feinen Antr 

auf Beſeitigung des ſiebenten Schuljahres. 

Abg. Rußwurm bekämpft den Antrag als nachthel 
lig für die ſittliche Bildung des Volkes und Häl 
eine Abhülfe in Betreff der Dauer der Schulpflich 
nur für einzelne Landesdiſtrikte angezeigt. Der An 
trag Rußwurm's auf Verweiſung des Hafenbrädl“ 


Der galtziſche Landtag hat eine Reſolutios 
angenommen, wonach der jübijche Religions ⸗-Un 
nicht in polntſcher Sprache erteilt werden folk: 
Der Landtag der Bukowina iſt heute geſchloſſes 
worden. 

Wien, 22. Juli. 
mehrere Schützenvereine mit ihren Fahnen Wien 
Die meiste Ausſicht auf die erſten Preiſe des GR 
bentempels haben bisher zwei Schwetzer, ein Dal 
matiner, ein Veroneſer. 

Der Prager deutſche Turnverein entſendet 20 
Mitglieder zum Frankfurter Turnfeſt. 

Wien, 22. Juli. Das Kreisgericht zu Egel 
beſchloß einſtimmig, jede nicht in deutſcher Sprach 
abgefaßte Eingabe, namentlich in Civilſachen, zurück 
zuweiſen, da das Egerland urdeutſch und nichl 
reichsländiſch geweſen. 

Wien, 22. Jult. 
Korreſpondenz“: N 

Aus Konſtantinopel: Die Pforte ernannte den 
bisherigen Kommandeur der Gardetruppen, Derwif 
Paſcha, zum General- Gouverneur Oberalbanien 
und betraute ihn mit der Miffion, die Konvention 
Corti durchzuführen. Die Pforte notiſtzirte den 
Fürſten von Montenegro die Miſſton Derwiſch' 
mit dem Erſuchen, die beſchloſſene Abberufung des 
montenegrinſſchen Geſchäftsträgers zu ſiſtiren. 5 


Meldung der „Politiſchen 


Ein Brief der „Neuen Freien Preſſe“ auß 


Raguſa beſtätigt, daß die Montenegriner und nicht 


Der „Preſſe“ zufolge HAM 
General Bourbaki unlängſt Aufnahme in das ruf, 
ſiſche Heer nachgeſucht, erhielt aber aus politiſche 
Gründen einen abſchlägigen Beſcheid. F 

Paris, 22. Juli. Der „Agence Havad 


wird aus Konſtantinopel von heute gemeldet: On 


Fürſt von Montenegro hat den Vorſchlag der Pfo 
tine Enquete Kommiſſton zur Unterſuchung des jüng“ 
ſten Zuſammen oßes der Albaneſen mit den Mon‘ 
tenegrinern zu ernennen, abgelehnt und den monte 


negriniſchen Geſchäftsträger angewieſen, Konſtantt“ 


nopel zu verlaſſen. 

m, 22. Jull. Das Mailänder Schwur 
gericht hat General Bont, der unter Anklage fand, 
das koſtbare goldene Vließ Don Karlos geſtohlen 
zu haben, freigeſprochen. Das Publikum apple 
dirte lebhaft. i 

Rom, 22. Jull. Das hieſige Blatt „Ber“ 
ſagliere brachte — unter Reſerve — die Mitthel 
lung, daß auf den Eiſenbahnzug, welcher den Kö! 
nig Humbert in der Nacht vom 19. Juli nac 
Neapel führte, ein Anſchlag geplant worden je 
Dieſe Mittheilung wird hier als abſolut unbegrün⸗ 
det betrachtet. 

Der König, welcher geſtern im Golf von 
Neapel eine Flottenrevue abgehalten, traf ſorben l. 
Rom ein. 

„Die Meldung Wiener Blätter, daß Menelt 
Garibaldi an dem Schübenffſte zu Wien thellge 
nommen habe, iſt unrichtig. Menotti Garibaldt 
hat Rom nicht verlaſſen. 

Der Patriarch Haſſun iſt nach Konstantinopel 
abgtreiſt. 

London, 22. Juli. Auf eine Anfrage Ons“ 
low's über die Lage der Dinge in Kabul und A 
ghaniſtan erwiderte Lord Hartington, es finde heut 
ein Durbar in Kabul ſtatt und ſcheine es ihm an“ 
gemeſſener, die gewünſchten Aufklärungen über die 
Politik der Regierung noch einige Tage zu ver 
ſchleben, er hoffe die Anfrage am Montage beant‘ 
worten zu können. Dem Deputirten Wolff gegen“ 
über erklärte Unterſtaatsſekretüär Dilke, von der 
Konzentrirung bulgariſcher Truppen bei Ichttman 
fet ihm nichts bekannt; die diplomatiſchen Schrift‘ 
ſtücke über die unlontſtiſche Bewegung in Bulgarien 
und Oftrumelien würden demnächſt vorgelegt mer’ 
den. Was den Schriftenwechſel mit Rußland über 
die Sendung ruſſiſcher Offiziere und Waffen nach 
der Balkanhalbinſel anbetreffe, ſo könnten die Mit⸗ 
theilungen Rußlands ohne deſſen Zuſtimmung nich 
vorgelegt werden; es liege indeß kein Grund vor, 
anzunehmen, daß Rußland dieſe Zuſtimmung ver’ 
ſagen werde. Eine Anfrage Otway's beantwortete 
Dilfe dahin, daß eine Antwort der Pforte auf die 
Kollektivnote der Mächte bis heute Nachmittag noch 
nicht eingegangen ſei. Endlich erklärte Gladſtone 
in Beantwortung einer Anfrage Dawney's, er jet 
ohne definitive Information darüber, daß der Carl 
von Zetland feinen Poſten als Kammerherr det 
Königin niedergelegt habe. 


Heute verließen bereil! 
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